dem Decan der juristischen Facultät Geheimen Justizrath Pro- 

fessor Dr. Krüger, 

Decan der medieinischen Faeultät Geheimen Medieinalrath 

Professor Dr. Freih. von la Valette St. George, 

Decan der philosophischen Faeultät Professor Dr. Ben der. 
und aus den gewählten Senatoren: 

Professor Dr. Foerster, 

Geheimen Justizrath Professor Dr. Seuffert, 

Professor Dr. Rein, 

Geheimen Regierungsrath Professor Dr. Nissen. 


II. Der akademische Lehrkörper. 


A. Abgang. 


1. Todesfälle. 


Der erste Tag des neuen Jahres brachte unserer Hoch- 
schule einen überaus herben Verlust in dem Tode unseres grossen 
Physikers Heinrieh Rudolf Hertz. Geboren am 22. Februar 
1857 zu Hamburg als ältester Sohn des Rechtsanwalts, späteren 
Senators Gustav Hertz, trat er nach Vorbereitung in einer 
Bürgerschule und im elterlichen Hause zu Ostern 1874 in die Ober- 
prima der Gelehrtenschule des Johanneums ein, welches er Ostern 
1875 mit dem Zeugniss der Reife verliess. In der Bescheidenheit, 
die er sich auch auf der Höhe seines Ruhmes stets bewahrt hat, 
zweifelte er damals an seiner Befähigung für die reine Wissen- 
schaft. Dieser Zweifel, und die Freude, die ihm als Knaben me- 
ehanische Arbeiten an der Hobel- und Drechselbank stets bereitet 
hatten, bewogen ihn bei der Berufswahl, sich dem Ingenieurfach 
zu widmen, und er arbeitete zunächst ein Jahr lang praktisch in 
Frankfurt a. M., dem Geburtsort seiner Mutter. Nachdem er im 
Sommer 1876 am Polytechnicum in Dresden studirt, genügte er 
seiner Dienstpflicht als Einjährig-Freiwilliger im Eisenbahn-Ba- 
taillon zu Berlin. Im Oktober 1877 nahm er seine Studien wieder 
auf und zwar in München, jetzt aber an der Universität, da er 
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zur Erkenntniss gekommen war, dass er nur in wissenschaftlicher 
Thätigkeit wahre Befriedigung finden könne. Herbst 1878 siedelte 
er nach Berlin über, wo er unter Leitung von Helmholtz im 
Physikalischen Institut arbeitete. Nachdem Hertz im Sommer 
1879 eine von der philosophischen Faeultät gestellte experimen- 
telle Preisaufgabe gelöst hatte, wurde er am 15. März 1880 auf 
Grund einer theoretischen Arbeit promovirt. Kurz darauf erwählte 
Helmholtz ihn zum Assistenten, in welcher Stellung er verblieb, 
bis er sich zu Ostern 1883 in Kiel für theoretische Physik 
habilitirte. 

Eine Uebersicht über die kleineren Arbeiten aus der Berliner 
und Kieler Zeit gibt die Gedächtnissrede, welche Max Planck 
in der Sitzyng der Physikalischen Gesellschaft zu Berlin am 16. 
Februar d. J. gehalten hat. Sie sind theils theoretischen In- 
halts und lösen Probleme, an welehen bis dahin der Scharfsinn 
hervorragender mathematischer Physiker sich vergebens versucht 
hatte; theils Experimentaluntersuchungen, in denen sich bereits 
eine seltene Fähigkeit zeigte, unvollkommen bekannte Erscheinun- 
gen aufzuklären; seine Fachgenossen konnten nach denselben nicht 
zweifeln, dass einem solchen Experimentator die Wissenschaft 
noch grosse Fortschritte verdanken werde. 

Zu Ostern 1885 wurde Hertz zum ordentlichen Professor 
der Experimentalphysik an der Technischen Hochschule zu Karls- 
ruhe ernannt. Dort vermählte er sich im Jahre 1886 mit Elisa- 
beth, der Tochter des Geodäten Doll; die Häuslichkeit, die sie 
ihm bereitete, in der er glücklich und beglückend gelebt hat, 
bleibt vielen Freunden in wehmüthiger dauernder Erinnerung. — 
Von einer Anregung her, welehe Helmholtz ihm sieben Jahre 
früher bezüglich einer von der Akademie der Wissenschaften ge- 
stellten Preisaufgabe gegeben hatte, war Hertz’ Blick geschärft 
für alle Erscheinungen, welche mit Schwingungen der Rleetrieität 
zusammenhängen können. Solche fand er 1886 in Karlsruhe 
dureh einen glücklichen Zufall bei Anstellung eines Vorlesungs- 
versuches. Alsbald erkannte er, dass in seinem geradlinigen, durch 
eine kurze Funkenstrecke wnterbrochenen Leiter die Eleetrieität 
sich oseillatorisch mit etwa Hundert-Millionen Schwingungen in 
der Seeunde hin- und herbewege. Die an diese Erkenntniss sich 
anschliessenden Untersuchungen stellten den Namen Hertz an 
die Seite von Faraday und zu denen der grössten experi- 


mentellen Forscher aller Zeiten; sie wurden zunächst in den 
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Sitzungsberichten der Berliner Akademie und den Annalen der 
Physik publieirt, dann im Jahre 1892 von Hertz mit einer ein- 
leitenden Uebersicht versehen als besonderes Werk herausge- 
geben. In erster Linie wurde durch dieselben unmittelbar die 
Anschauung widerlegt, welche ‚gegen Ende des vorigen und zu 
Anfang dieses Jahrhunderts die herrschende in der Physik ge- 
worden war, dass die Kräfte zwischen den Eleetrieitäten, und 
die analogen Kräfte der Gravitation und des Magnetismus, un- 
mittelbare Fernwirkungen seien, bei welchen das Zwischenmedium 
keine oder nur nebensächliche Bedeutung habe. Fa raday und 
Maxwell hatten diese, einen Widerspruch gegen das Causali- 
tätsprineip enthaltende Auffassung ersetzt durch eine Theorie, nach 
welcher die eleetromagnetischen Kräfte verursacht sind durch eine 
gewisse, ihrem Wesen nach unbekannte, Zustandsänderung im 
„Aether“, die sich, wenn sie an einer Stelle hervorgerufen wird, 
unmittelbar von Schicht zu Schicht überträgt. Als einfache Conse- 
quenz ergab sich der Unterschied, dass nach der alten Anschauung 
von der unvermittelten Fernkraft mit dem Entstehen einer elec- 
trischen Ladung auch momentan ihre Wirkung auf andere Ladun- 
gen im umgebenden Raume überall gleichzeitig vorhanden sein 
musste, während nach der neuen Theorie die Zustandsänderung 
im Aether sieh vom Orte ihres Ursprungs erst allmählieh in immer 
weiter entfernte Schichten ausbreiten konnte, sodass eine gewisse 
endliche Fortpflanzungsgeschwindigkeit der eleetrischen Kraft ver- 
langt wurde. Hierfür brachten die Versuche von Hertz eine 
glänzende Bestätigung durch den Nachweis, wie von seinem 
geraden Leiter die Kraft der in ihm sehr schnell hin- und her- 
schwingenden Eleetrieität sieh in die Umgebung ausbreitete. 
Die von den aufeinander folgenden, entgegengesetzten Ladungen 
der Leiterenden herrührende Wirkung pflanzte sich als ein Wellen- 
zug von aufeinander folgenden entgegengesetzt gerichteten eleetri- 
schen Kräften in den umgebenden Raum, bezw. in den überall vor- 
handenen Aether fort. Hieran schloss sich weiterhin die lange 
vergebens gesuchte experimentelle Bestätigung einer von Max- 
well an seine Theorie der eleetrischen Kräfte angeschlossenen 
Hypothese. Die alte Lehre, dass die Lichtwellen elastische 
Wellen im Aether seien, hatte sich als unhaltbar erwiesen. Da- 
her hatte Maxwell angenommen, dass die Wellen des Lichts 
mit solchen der eleetromagnetischen Kraft identisch seien. 
Hertz setzte seinem genialen Werke die Krone auf, indem er 
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in den berühmten Versuchen „über Strahlen eleetrischer Kraft“ 
nachwies, dass seine eleetrischen Wellen im Luftraume sich in 
allem verhalten, wie Liehtwellen von sehr grosser Länge. „I cannot 
refer to this paper“, sagt Lord Kelvin (Sir William Thom- 
son) in der Vorrede zur Uebersetzung der „Ausbreitung der elec- 
trischen Kraft“, „without expressing the admiration and delight 
with which I see the words “reetilinear propagation”, “polarisa- 
tion”, “reflection”, “refraction”, appearing in it as sub-titles.“ 

Ungefähr gleichzeitig mit dem Abschlusse dieser Reihe bahn- 
brechender Arbeiten war durch den Tod von Clausius der hie- 
sige Lehrstuhl der Physik verwaist; unsere Hochschule hatte das 
Glück, Hertz zu Ostern 1889 als den ihrigen zu gewinnen. 
Was Hertz als Lehrer seinen Schülern gewesen ist, welche her- 
vorragenden Verdienste er sich als Direetor des physikalischen In- 
stituts erworben hat, davon geben die Berichte über letzteres in den 
früheren Jahrgängen dieser Chronik Kunde, besonders aber auch 
noch der im vorliegenden Bande nach seinem Hingange erstattete, 
Jedoch nicht bloss im Bonner Laboratorium unter Hertz’ unmittel- 
barer Leitung, sondern in allen Ländern sind zahllose Physiker be- 
schäftigt, das durch seine Versuche neu erschlossene Gebiet der 
eleetrischen Wellen zu durchforsehen, und noch auf unabsehbare 
Zeit wird es ein fruchtbares Feld bieten. Auch er selbst stellte 
hier noch zwei Experimentaluntersuchungen an: über die Fortleitung 
seiner Wellen längs Drähten, und über ihre mechanischen Wir- 
kungen; andere nicht minder werthvolle Versuche schlossen sich 
solchen aus dem Jahre 1883 "über Kathodenstrahlen an. In 
zwei theoretischen Arbeiten führte er ein consequentes System 
der electromagnetischen Theorie durch, anschliessend an Max- 
well, aber gereinigt von allen Spuren, die bei seinem Vor- 
gänger noch von den alten Fernwirkungen her übrig geblie- 
ben waren. 

Auf der Naturforscherversammlung zu Heidelberg im Sep- 
tember 1889 hielt Hertz einen gemeinverständlichen Vortrag 
„Ueber die Beziehungen zwisehen Licht und Eleetrieität“, der 
den Anlass zu begeisterter Huldigung bot. Am 27. Mai 1890 trug 
er zu Köln auf der Generalversammlung des Naturhistorischen 
Vereins der Rheinlande und Westfalens „Ueber die Bildung des 
eleetrischen Stromes in metallischen Leitern“ und am 16. März 
1892 ebenda in der begründenden Sitzung der Eleetrotechnischen 
Gesellschaft über „Die neueren Ansichten vom Wesen der Elec- 


trieität und deren Beziehungen zur Technik“ vor. Zur Feier 
des 70. Geburtstages von Helmholtz am 2, November 1891 
erhielt Hertz vom akademischen Senate den Auftrag, die Glück- 
wunschadresse unserer Universität (siehe Chronik 17, pag. 85) 
persönlich zu überreichen. Schon zum Geburtstage selbst (31. 
August) hatte er der innigen und dankbaren Verehrung für seinen 
grossen Lehrer durch einen Aufsatz in der Beilage zur Allge- 
meinen Zeitung einen schönen Ausdruck verliehen. Und bei der 
Feier selbst konnten alle Schüler des Altmeisters stolz darauf sein, 
dass ein Hertz es war, der in ihrem Namen auf dem Festessen 
das Wort ergriff. 

In die Bonner Zeit fällt die Mehrzahl der vielen Beweise 
grosser und allgemeiner Anerkennung, welche seinen Erfolgen zu 
Theil wurde: es konnte aber auch keine Art der üblichen äusse- 
ren Ehrenbezeugungen geben, welche ihm nicht gebührt hätte. 
Schon in den letzten Monaten zu Karlsruhe hatten die Göttinger 
(3. November 1888) und die Berliner (7. März 1889) Akademie 
der Wissenschaften ihn zum correspondirenden Mitgliede ernannt. 
Die zahlreichen Auszeichnungen, welche ihm weiterhin verliehen 
wurden, sind in den früheren und dem vorliegenden Bande dieser 
Chronik an der bezüglichen Stelle aufgezählt. 

Ebensowenig wie diese glänzenden Beweise der Anerken- 
nung ihn in seiner Bescheidenheit wankend machen konnten, 
brachten sie ihn ab von dem rastlosen Streben, tiefer noch in 
die Erkenntniss des geheimnissvollen Wesens der Electrieität ein- 
zudringen. Den electrischen und magnetischen Erscheinungen, 
so schloss Hertz, müssen Bewegungen im Aether zu Grunde 
liegen, verborgene Bewegungen, in gewissem Sinne der Wärme- 
bewegung der Atome vergleichbar. Helmholtz hatte gezeigt, wie 
man über solche unbekannte Bewegungen gewisse Aussagen machen 
könne, anknüpfend an das Prineip der kleinsten Wirkung. Hertz’ 
vornehmliche Arbeit der letzten Jahre war darauf gerichtet, die 
Betrachtungsweise der ganzen theoretischen Mechanik so umzu- 
gestalten, dass eine Verallgemeinerung jenes Prineips als erstes 
und einziges an ihre Spitze trat. Diese letzte Arbeit hat er 
noch kurz vor seinem Tode vollendet; sie wird demnächst mit 
einem Vorworte Helmholtz’ versehen erscheinen. 

Im Juli 1892 zeigten sich zuerst die Symptome der unheil- 
vollen Krankheit, die, nach seiner eigenen Meinung ausgehend 
von einem kariösen Zahn, zu einer Eiterung im Oberkiefer führte. 
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Wiederholte Operationen, sowie ein Aufenthalt an der Riviera im 
Frühjahr und zu Reichenhall im Herbste des folgenden Jahres 
besserten sein Befinden so, dass man aufathmend die Gefahr be- 
seitigt glaubte. Leider irrthümlich; denn im November zeigten 
sich die Symptome allgemeiner Blutvergiftung; noch bis gegen 
Mitte December hielt er seine Vorlesung und bereitete neue Ver- 
suche vor; dann aber äusserte die Krankheit in wenigen Wochen 
ihre tötliche Wirkung und entriss ihn am 1. Januar dieses Jahres 
den innig geliebten Seinigen, raubte den Amtsgenossen einen 
liebenswürdigen, hochgeschätzten Freund, den besten und edel- 
sten Menschen, unserer Hochschule einen ausgezeichneten Lehrer, 
der der Stolz und die Hoffnung des Vaterlandes und der Wissen- 
schaft war. 

Ueberall, wo denkende Menschen der Forschung Interesse 
und Arbeit widmen, erweckte die Trauerkunde von dem allzu- 
frühen Hinscheiden unseres grossen Physikers den tiefsten Schmerz. 
Von der warmen Theilnahme, die man insbesondere auch unserer 
Körperschaft entgegenbrachte, zeugen die ihr zugegangenen Bei- 
leidsbeweise. Die technische Hochschule in Karlsruhe, welcher 
Hertz angehörte, als er seine berühmten Versuche anstellte, 
beklagt den Hingang „einer Leuchte der Wissenschaft und Zierde 
der Bonner Hochschule; sie hatte ferner Hertz’ Nachfolger, 
Otto Lehmann, als ihren Vertreter zur Trauerfeier entsandt. 
Im Namen der Universität Göttingen drückte der Proreetor W. 
Voigt seine herzliche Theilnahme in einem Schreiben aus. 
Nicht minder tiefgefühlt ist der Brief des Staatsministers von 
Gossler, unter dessen Amtsführung Hertz nach Bonn be- 
rufen wurde: „der von Allen berufen schien, der Helmholtz 
des kommenden Jahrhunderts zu werden!“ In einer an das Cura- 
torium gerichteten Zuschrift liess der Herr Minister Bosse sein 
herzliches Beileid an Rector, Senat und die philosophische Fa- 
eultät ausdrücken. Ein gleiches geschah von Seiten der Tech- 
nischen Hochschule zu Darmstadt durch ihren Direetor Lepsius, 
sowie von der Universität Moskau in einem Telegramme ihres Reetors 
Nekrasow. Die am 21. Januar ebenda tagende russische Natur- 
forscher-Versammlung „sandte der Universität Bonn als Vertreterin 
deutscher Wissenschaft den Ausdruck aufrichtigsten Beileids“. Den 
Verlust „unseres genialen Forschers“ beklagte in einem längeren 
Telegramm aus New-York der bekannte Physiker Nicolas Tesla, 
dessen an die Hertz’schen angeknüpften Versuche zu den wich- 


tigsten dieser Art gehören, nächst denjenigen, in welchen neue 
optische Erscheinungen erst auf Grund von Phänomenen gefunden 
wurden, die Hertz an seinen electrischen Wellen nachgewiesen 
hatte. Die eleetrotechnische Gesellschaft in Köln bezeugt, nachdem 
ihr Vorsitzender, Baurath Stübben, in der Januarsitzung dem 
Verstorbenen einen warm empfundenen Nachruf gewidmet hatte, 
in einem Briefe „dem hohen Senat ihr Beileid bei einem Verlust, 
weleher nicht nur alle Kreise der Wissenschaft und Technik in 
der Provinz, sondern in ganz Deutschland und der ganzen Welt 
auf Tiefste berührt hat“. — 

Dauernder und grösser fast als unser Schmerz über sein 
Hinscheiden ist unser Stolz, ihn wenigstens einige Jahre zu den 
unsrigen gezählt zu haben! 


2. Berufungen an andere Universitäten oder in 
andere Stellungen. 


Aus der evangelisch- theologischen Facultät 
schied aus (vom 1. April 1894 ab) der ausserordentliche Pro- 
fessor Lie. theol. Ernst Troeltsch, um einem Rufe als 
Ordinarius an die Universität Heidelberg zu folgen. Durch Min.- 
Erlass vom 7. December 1893 wurde ihm die nachgesuchte Ent- 
lassung bewilligt. 


Der Geheime Ober-Medieinalrath Professor Dr. Gustav 
von Veit (medicinische Faeultät) wurde auf sein An- 
suchen durch Allerh, Erl. v. 19. Juni 1893 mit Ende September 
dess. J. von seinen amtlichen Verpflichtungen entbunden, und es 
wurde ihm zugleich gestattet, seinen Wohnsitz von Bonn zu 
verlegen. 


Aus der philosophischen Facultät schied aus am 
1. Juni 1893 der ausserord. Professor Dr. Joh. Heinr. Witte 
in Folge seiner Ernennung zum Kreisschul-Inspeetor des Bezirks 
Lennep-Remscheid. 


Versetzt wurde 

durch Verfügung des Herrn Ministers vom 6. Januar 1894 
der ausserord. Professor Dr. Hermann Minkowski in glei- 
cher Eigensehaft an die Universität Königsberg ; 

einem Rufe als Extraordinarius an die Universität Heidel- 
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